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S iſt eine vom menſchlichen Geſchlecht
erkandte und durch tagliche Erfahrung
bekrafftigte Wahrheit daß ohne Ord
nung nichts rechts von ſtatten aehe.
GOtt ſeibſt welchen der alte bhilo-
ſophus, Cleanthes, ein ordentliches

at in Erſchaffung unſerer Leiber der
Geſtirne und gantzen Welt eine ſo erſtaunliche Ordnung
beobachtet daß wo ja etwas inſonderheit betrachtet un
ordentlich ſcheinen mochte es dennoch um anderer Ge
ſchopffe und des gronen Welt-Gebaues willen nothwen
dig alſo wie es iſt/ erfordert wird.

Wir ſehen auch daß die Kunſt keine Kunſt und das
Handwerck kein Handwerck ſeyn wurden wann ſie ſich
keiner Ordnung befleißigen ſondern das Obere unten—
hin und das Vordere zu letzt ſetzen wolten. Dannen

hero haben die Heydenrecht geurtheilet daß in einer Hauß
haltung Faulheit und Unordnung weit mehr Arbeit nach
ſich zogen als die Ordnung, welche im Menſchlichen Le
ben ſo viel Nutzen brachte daß nichts nutzlichers und ſcho
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2 Kurrtze Nachricht
ners anzutreffen ſey. Es iſt aber die Ordnung vor—
nehmlich in allen burgerlichen Geſellſchafften gantz un—
entbehelich und lehret die betrubte Erfahrung daßman
ohne ſie nicht nur unzahlbarer Vortheile verluſtig werde
ſondern auch uberall zu Grund gehen muſſe. Sie iſt mach
tiger als die allergröſſeſte Gewalt ohne diſpotion, und
kan ein volckreiches Kriegs-Heer von einem verachteten
Hauflein uberwunden werden wann es in Unordnung
gebracht oder in derſelben uberfallen wird: Es haben
nicht aliem unterſchiedene Menſchen unterſchiedene Mey—
nungen; ſondern es befindet auch em jeder beyſich ſelbſt
daß er ſeme eigene Begierden und Urtheile die er ehmals
vor recht und gut gehalten ſehr offt verandern muſſe.
Sollnun unſer Leben eine menſchliche Geſellſchafft ſeyn
und zum gemeinen Zweckgerichtet werden; ſo mußſich der
Theil in Sachen die nicht wider ein gutes Gewiſſen lauf
fen nach dem gantzen richten oder zur Ordnung begve
men. Und iſt es gar nicht nothig daß man diejenigen

widerlege die etwan ſagen möchten GOtt wurde ſchon
einem jeden offenbahren was er im burgerlichen Leben
thun ſo te und ihn durch ſeinen allein weiſen Geiſt dazu
antreiben. Denn dieſes heiſſet offenbahrlich den Schopf—
fer verſuchen welcher uns Vernunfft und Sprache gege
ben daßwir uns zuſammen verbinden und die Noth
du. fft zum gemeinſamen Beſten verabreden ſollen: ES
heiſſetdie Menſchen zu Machinen machen welche ohne ei—
nigen frehyen Willen nur leiden muſten was GOt durch
ſie zu wurcken beliebet: es heiſſet allen Unthaten die Thur

eroöff
Columella de re ruſtica lib. XII. cap. n. In re familiari laborio-

ſior eſt negligentia quam diligentia. Xenophon lib V. mt-
morabilium opp. p. u. Jat. Nihil eſt in rehus humanis vel
utilius, vel pulchrius ordine.
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eroffnen weil mehrmahls unter dem Vorwand Gottli
chen Antriebs die groſten Buben-Stucke vollſtrecket wor—
den. So wird auch ein jeder Hauß-Water wohl innen
werden daß ſein Geſind nimmermehr aus geheimen Trieb
in der Arbeit Zeit und Stunden zuſammen trifft wo es
nicht durch Befehl oder Gewohnheit geleitet und angewie

ſen wird.
IJ. Wie aber unter allen menſchlichen Geſellſchaff- Der Kirchen

ten GOTTkeine angenehmer ſeyn kan als wenn ſich Leute Ordiſeinem Dienſt verſammlen; Alſo muß in der wahren Jrhwende

Kirche Chriſti vornehmlich gute Ordnung gehalten und
weil das was das allerbeſte verderbet das ſchlimmſte iſt
aller Unordnung vorgebeuget werden.

Wir verſtehen durch die rechtglaubige Kirche eine Die wahre
Verſammlung zu Chriſto beruffener Leute die ſich zur Kuche.
wahren Chrinlichen vehre bekennen theils auch durch le
bendigen Glauben mit Chriſto und durch Liebe unter ſich

alleſambt aber durch den gemeinen Gebraquch der Gna
denMittel untereinander verbunden ſind. Dann daß die 4

Chriſtliche Kirche einem Baum ahnlich ſeh der grune und
durre Aeſte hat, und alſo Leute in ſich faſſe die nicht recht

ſchaffen an Chriſtum glauben obſchon der Glaub allein
Kinder GOttes und rechte Chriſten machet Gal III.26.
aber auch unter ſeine unausbleibliche Fruchte die geiſtliche
Demuth, Bruder-Liebe und friedſames Betragen zeh
let: das lehret uns Chriſtus ſo offt er ſein Himmelreich
auf Erden das iſt die Kirche, einem Acker voll Weitzens

J

und Unkrauts oder einem Hochzeit-Saal und Fuccher
Netz vergleichet darinnen gute und boſe verſammlet ſind
eben wie in der erſten Kirche Chriſti nicht alles vollkom—

mmen ſondern ein Judas der aller auſſerlichen Gnaden

A 2 Mit



4 Kurtze Nachricht
Mittel theilhafftig worden und wohl zwölff nach einem
weltlichen Reich ſehnſuchtige Apoſtel geweſen.

Kirchen Ord Es wird ubrigens hieraus jederman ſehen daß die
nung. KirchenOrdnung nichts anders heiſſe als eine Vor

ſchrifft wornach man ſich im auſferlichen GOttes-Dienſt
richten ſoll damit alles ordentlich zugehen und die in—
nern Ubungen befordert werden moöchten. Es hat aber
GOTT auddrucklich befohlen daß man ſolche Ord

Gottes Be, nungen nach Gelegenheit der Sachen, auch Zeit und
ſehlwegen der Leute abfaſſen und daruber halten ſoll wenn er zur Kir
Kurchen Ord che ſpricht: Es ſoll alles nach der Ordnung geſche
nuug/ hen 1. Corinth. XIV. ao. Wie konte aber alles nach

der Ordnung geſchehen wenn keine ware vorgeſchrieben
worden? Demnach hat GOtt uberhanpt geboten daß
man in der Kirche Ordnung halten ſoll: Aber die Art und
derſelben eigentliche Beſchaffenheit welche ſich nach
mancherley Umſtanden richten muß hat er in vielen
Stucken der Kirchen Chriſtlichen Klugheit zu determini-
ren uberlaſſen. Wie dann offtermals etwas in der Schrifft
zum Exempell die Auferziehung der Kinder in derZucht und
Vermahnung zum HeErrn oder die Reichung des All
moſens an ſich befohlen aber die Art und Weiſe eben
nicht nach allen Umbſtanden beſchrieben worden ſintemal
weder eine ſpeciale Allmoſennoch Schul Ordnung in der
Schrifft gefunden wird. So iſt ja auch die Abſicht Chri
ſti in Stifftung der Kirche nicht geweſen, daß auſſer dem
Nothfalt ein jeder nur in feinem Hauß ihm dienen ſolle;
ſondern ſeine Gemeine iſt ein Voick 1. Pet. Il.. Wer
kan ſich aber ein heiliges Volck ohne Ordnung einbil
den? Sie ift ein Leib deſſen Glieder auch außerlich und
ſcheinbar zufammen hangen wo es die Noth nicht ver
hindert. Nun kan aber der Leib nicht ohne Ordnung ſeyn

wel
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welchen GOtt alſo vermenget, daß nicht eine Spal
tung drinnen ſey 1. Cor. XII. 25. und durch Paulum
folgender maſſen anreden laſſet: Jch ermahne euch
durch den Nahmen unſers coErrn JkSUſchriſti
daß ihr allzumahl einerley Rede fuhret und laſſet
nicht Spaltungen unter euch ſeyn ſondern haltet
feſt aneinander in einem Sinne und in einerley Mey
nung 1. Cor. J.io. Wir leſen daß die erſten Chriſten
wiewol ſie GOttes Geiſt in reichem Maas hatten

nichts nach ihrem Eigenſinn ſondern alles nach der Vor
ſchrifft der Apoſtel und Gemeine gethan haben als wel
che ſich ſolcher Anordnung mit Recht angemaſſet. Das
andere will ich ordnen wenn ich komme ſpricht Pau-
lus 1. Cor. XI. 34. der Titum in Creta gelaſſen daß er
das ubrige in denen Gemeinen beſſern und ordnen
ſolte Tit. ..5. Woraus denn klar zu ſehen daß die Chriſt
liche Freyheit gar wohl neben guter Ordnung ſtehen konne
wenn ſie ſchon nicht von uns ſondern von andern  gemacht

worden iſt.Es erfahrens auch die welche ſich trennen und ei
gene Gemeinen anrichten in der That daß in der Kirche
eine Ordnung vonnöthen ſey. Denn ſie konnen nicht er—
warten biß ihre Verſammlung nur auf funffzig Perſo
nen angewachſen, ſondern muſſen bey geringerer Anzahl
ſchon eine Verfaſſung machen wollen ſie anderſt nicht ge
ſchehen laſſen daß umb allerhand Menſchlicher Schwach
beiten willen welche zugleich mit denen Gliedern eindrin
gen ihr gantzes Werck zerfallen ſoll. Man iſt nicht in Ab
rede daß eines Menſchen auſſerlicher GOttes Dienſt
ohne den innerlichen gar nichts tauge. Hingegen iſt auch

nicht zu laugnen daß gewiſſe außerliche Mittel alſo nothig
ſeyn daß ohne dieſelbe der innere Dienſt GOttes nach

A3. Gott—
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6 Kurtze Nachricht
Gottlicher Ordnung nicht kan angerichtet werden. Der
Giaube muß aus der Predigt, kommen und iſt von
Chrijſti Geburth an biß dieſe Stunde keiner auch
Paulus und Cornelius nicht ohne außerlicho Gnaden
Mettelbekehret worden. Denn wie ſollendie Men
ſchen glauben von demſie nichts gehoret haben?
Und wie ſollen ſie horen ohne Prediger? Rom. X.iq.
Es liegt leyder! am hellen Tage daß unter ſo viel Millio.
nen Heyden und Juden nicht em Menſch durch unmittel
bahre Emgebung mit dem Erkanntniß Chriſti begnadet
wird ſondern ſie alleſambt veritockt bleiben weil ſie
die außerliche Gnaden-Mittel und Predigt von Chriſto
nicht annehmen wollen. So weiß man auch daß uber
ſolche von GOtt beſtimmte Ordnungen die Chriſten wel—
che ihre Freyheit nicht zum Deckel der Boßheit machen
durffen, wie im burgerlichen Leben alſo uberall ſich
aller menſchlichen Ordnung um des HErrn willen
unterwerffen 1. Petr. Il.rz. und erkennen daß der außer
liche Dienſt unſerm GOtt der Ordnung an und vor ſich
ſelbſt nicht muſſe engegen ſeyn weil er ihn im Alten Te
ſtament nach allen Kleinigkeiten angeordnet hat. Dahe
ro auch kein Exempel kan vorgebracht werden daß in der
erſten Kirche ſich ein rechtſchaffener Chriſt guten Ordnun
gen widerſetzet hatte welche Tertullianus, ſo ums Jahr
Chriſti izo. gelehret Chriſtianas obſervationes nennet
und nach der Lange erzehlet von der Tauff aber inſon
derheit hinzu ſetzet: Wir antworten etwas mehr als
der coSErr im Evangelio beſtimmet hat. Dem
nach bleibt es billich bey Speneri Ausſpruch: Es ſind die
KirchenOrdnungen vonden lieben Alten hertzlicher
Meynung und zu guten Nutzen vperfaſſet und ein

gefuhLib. de corona militis opp. P. m. 14.
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gefuhret ſie verbinden uns auch daß wir denſel—
ben weil ſie nichts wder G;Ottes Gebot ſetzen Ge
horſam leiſten ſollen als Ordnungen der Kirchen
deren Kinder und Glieder wir uns bekennen und
allezeit die Authoritat der hohen Obrigkeit (o ſie
unter ihren ahmen gemeiniglich publicirenlaſt da
zu kommet: und wurde derjenige unrecht thun
welcher ſolche brechen und darwider thun woite.“

 ò

er t J*

IIl. Was nun inſonderheit die Beſuchung der Ge Von Beſu I
meine betrifft ſo iſt unwiderſprechlich wahr daß ſich in chuug des ok— J

)enszot

JeéêDie j

I

duncket. Der Ort der Verſammlung war vom gemiei— J
nen Gebrauch nach Moglichkeit abgeſondert. Habt ihr
nicht Hauſer da ihr eſſen und trincken moget? Oder

Tverachtet ihr die Gemeine GOttes:? fragt der heilige
ePaulus i. Cor. XI. 22. Zur Apoſtel Zeit pflegten ſich dieChriſten etwan in einem OberSaal zu Jeruſalem zu ver 5

ſammlen. Actor. I.iz. XX. ꝗ. io. vorhero aber beſuchte
Chriſtus die ordentliche Synagog der Juden. Er gteng

uin die Schule nach ſeiner Gewohnheit am Sab J

muſſen wie es die Wuth der Tyraunen und Gelegenheit Ebath  Tage Luc. WV.6. Nachmals hat man es machen en
zugelaſſen. Es war aber dennoch keine Verfolgung fahig J

die Chriſten von der unter ihnen angeordneten und n
ſo weit offentlichen Zuſammenkunfft abzuhalten; ſondern i

ſie beſuchten ſie mit Gefahr Leibes und Lebens auch in 11
Holen und Lochern der Erde allwo nebſt Quarto der Bi E
ſchoff yſtus zu Rom ſeines Ambts pflegend von denen

4

J

Heyden ermordet worden.“ Dieſes hatten ſie keineswe

gesConſiliis Germ. Part. 1. P.JGJ.
Oprianus ep. LXXA.



8 Kurtze Nachricht
ges gethan wenn ſie geglaubet es konne ein jeder zu
Hauß bleiben und bloßhin des HErrn Mahl vor ſich ge—
nieſſen. Es haben auch die Heyden den Eyfer der Chri—
ſten in die Verſammlung zu rommen wohl gewuſt und
die Fortpflantzung der Wahrheit zu hindern kein beſſers
Mittel finden konnen/ als daß ſie ſolche auf viel Wege ver—
boten gehindert und ſelbſt bekennet wenn man ihnen
den offentlichen GOttesdienſt geſtatten ſolte wurden alle

.Leute Chriſten und die Gotzen-Tempei entbloſſet wer—
den.“ Aber jemehr die Verfolger wuteten je begieriger
waren die Chriſten ihre Verſammlungen zu beſuchen.
Sie haben uns aus der Stadt gejaget ſchreibt Dio-
nyſius Alexandrinus, wir haben aber doch unſere
Feyertage gehalten. Ein jeder Ort der Crubſal
das KFeld die Wuſte das Schiff der Stall und
Gefangniß hat unſern Verſam̃lungen an ſtatt des
Tempels dienen muſſen.* Jn Wahrheit man kan
von der alteſten und beſten Kirchen weitlaufftig beweiſen
daß ſie ſich zu beſtimmter Zeit und an gewiſſen Oertern
verſammlet habe auch darzu nachdrucklich von ihren Leh
rern ermahnet worden. Der heydniſche Landpfleger Pli-
nius, welcher den Chriſtlichen GOttesNDienſt ums Jahr
Chriſti uo. durch die tortur und Henckers-Knechte unter
ſuchet ſchreibt in ſeinem Bericht an Kayſer Trajanum, die
Chriſten tamen zu beſtimmten Tagen zuſammen und
lobeten Chriſtum unter einander.  Wenn die Apo
ſtel eine Steuer einheben wolten, ordneten ſie es auf den
Sabbath an welchem die Gemeine ſich zu verſammlen
pflegte. Von der Steuer die den che ligen geſchie

het
Ap. Lampridium vita Alexandei Severi c. XLIII.

X* Ap. Euſebium biſt. lib. VII. c. &xll.
Lib. X.ip, XLVII.

d
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het ſagt Paulus 1. Cor. XVI. I. 2. wie ich denen Gemei Befehl Got—
nen in Galatia verordnet habe alſo thut auch ihr. egen
Auf einen jeglichen Sabbather lege vor ſich ſelbſt ein meinſamerjeglicher unter euch und ſammle was ihn gut dunckt. Gottes Dien

Eben dieſer Apoſtel ſchrieb: Laſſet uns nicht verlaſſen ſtes.
unſere Verſammlung wie etliche pflegen. Ebr. X. z5.
Ware die Gemeine nicht zuſammen kommen wie hatten
die Lehrer die Begruſſungen ſo ihnen die Apoſtel aufge—
tragen an ſie uberbringen oder denen Brudern die
heilige Lehre vorhalten können?1. Tim. IV. 6. Es iſt uber
dieſes jedermann bekannt daß der erſten Kirchen gantze
Verfaſſung und Zucht die ordentliche Zuſammenkunfft de
rer Chriſten zum Grund hat und ohne dieſelbe nicht ein—
mal in Gedancken begriffen vtelweniger wurcklich einge
fuhret werden können. Das iſt das ſchwereſte vor
laufftige Urtheil des jungſten Gerichts ſpricht Ter—
tullianus in der SchutzSchrifft, wenn ein Chriſt alſo
geſundiget hat daß er von der Gemeiuſchafft unſe
rer Zuſammenkunfft relegiret wird. Wie hatte Ter—
tullianus alſo ſchreiben konnen wenn es denen wahren
Chriſten frey geſtanden obſie Glieder der Gemeine ſeyn
wolten oder nicht? Horet was der fromme Martyrer
lgnatius ſaget welcher ein treuer Zuhorer der Apoſtel ge
weſen: Wer nicht indie Verſammlung kommt der
iſt vom Hochmuth aufgeblaſen und hat ſich ſelbſt
gerichtet. Denn es ſteher geſchriesbent GOTT
widerſtehet den coffartigen. Und anderſtwo ſchrei
bet er: Befleißiget euch nicht daß euch beſon
ders etwas vernunfftig ſcheinen moge; ſondern
kommt zuſammen und habt ein Gebeth und eine
Hoffnung. JEſus Chriſtus iſteiner. Alſo laufft
gleichſam in einen Cempel GOttes zuſammen.“

B EinAd Epheſios c. V. ad Magneßands c. VII.



10 Kurtze Nachricht
Ein anderer Junger der Apoſtel Clemens Romanus,
ſpricht: Wir ſollen alles nach der Ordnung thuen
was der c5ERR befohlen hat: Oie Opffer und
Gottes-Dienſt zu verordneter Zeit leiſten. Er hat
befohlen daß ſolches nicht unordentlich/ ſondern zu
geordneten Zeiten und Stunden geſchehen ſoll.*
Lertullianus gedencket der Verſammlungen gar offt und
beſchreibet in ſeiner Schutz- Rede die gantze damahlige Kir
chen-Ordnung allwo er auch dieſes von allen Ehriſten
ſaget: Wir verſammlen uns zu Hauff daß wir
bittende gleichſam als ein Kriegs Heer GOtt
umringen. Dieſe Gewalt iſt GO TTangenehm.“““
Er nennet den Ort ihrer Verſammlung im Buch von der
Abgotterey das GOttescauß und iſt ubrigens aus
denen Heydniſchen Geſchicht Schreibern ſattſam bekannt
daß die Chriſten wo ſie nur gedurfft gemeine Oerter zu
ihrem GOttes-Dienſt eingenommen.“** Wir wollen
noch ein emiges Zeugniß vom ordentlichen GOttesdienſt
der erſten Kirche aus Juſtino dem Martyrer anfuhren.
Am Sonntag ſpricht er in der andern SchutzSchrifft
kommen alle G hriſten/ ſie mogen auf dem Land oder
in Stadten wohnen an einem Ort zuſammen da
werden die Schrifften der Apoſtel und Propheten
geleſen darnach wann der Leſer aufhoret halt der
Vorſteher eine Rede an das Volck. Aus dieſer kur—
tzen Erzehlung wird nun leicht zu beqreiffen ſeyn daß
ein demuthiger Chriſt die Verfammlung nicht verlaſſen
koönne und D. Spener hat im Bedencken von Kratzenſtei
nenrechtgeſchrieben: Zum andern wird von Kratzen
ſteinen bezeuget daß er in drey viertel Jahren in

keineCorinth. c. XL.
x* Opp. p. m. ęJ76.
va Lampridius vu. Alexandri cap. XLIX.
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keine Kirche kommen: welches abermal eine Anzei
ge iſt einer Seele die weder die Wurde des offent
lichen GOttesDienſtes noch Nothwendigkeit der
offentlichen Verſammlungen wo man derſelben
theilhafftig werden kan erkennet oder ſich derſel
ven gemaß bezeiget und alſo wider das klare Ver
bot Pauli thut da er ſpricht Hebr. X. 25. und nicht
verlaſſen unſere Verſammlung wie etliche pflegen.
Solte er auch ſich entſchuldigen wollen daß unſer
GOttes-Dienſt mit einigen Mißbrauchen beflecket
ware in den Predigten viel Menſchliches eingemi
ſchet wurde und die meiſte Gemeinde es bey dem
bloſſen opere operato bleiben lieſſe darinnen ſie dann
ſundigte; Würde dennoch ſolches wenn es alles
alſo ſtunde ſein Auſſenbleiben und Crennen von der
offentlichen Gemeine nicht rechtfertigen. Er wird
aufs wenigſte unſern GOttes-Dienſt noch ſo gut
oder ja beſſer halten als den Judiſchen zu und nach
den Zeiten Chriſti der nicht nur mit lauter Miß
brauchen erfullet ſondern auch die Reinigkeit der
Lehre verdorben war und dennoch ſtellete ſich ſo
wol der hERR Chriſtus in den Cempel auf die
Feſte und ſonſten ein als auch ſeine Apoſtel gien—
gen in denſelben zu der ordentlichen Bethſtunde
Alpoſt. Geſch. 3. v. i. ſo lange als man ſie nicht aus

1V. Beym heiligen Abendmahl hielten die erſten Von gemein
Chriſten ebenfalls eine GOTT wohlgefallige Ordnung. ſamen Gebrauch des H.

Keiner nahme es ohne den außerſten Nothfall zu Hauſe Abendmahls.
oder achtete ſich zu heilig und entzog ſich deſſen Gebrauch

t dem jetzo ublichen aber gar hochtrabenden und un—
tin erchriſtlichen Vorwand es ſey nur ein außerlich Hulffs—

B2 Mit—
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Mittel vor die Schwachen. Sie kamen ſolches zu
halten in der Gemeine zuſammen 1. Cor. Xl. 18. und
unterſcheideten es gar behutſam von dem gemeinen
Eſſen v. 22. Wir nehmen es nicht als gemein
Brod oder einen gemeinen Cranck; ſpricht der Mar
tyrer Juſtinus, ſondern ſind gelehret daß dieſe Nah
rung Jeſu Sleiſch und Blut ſey. Sie nahmenes alle
auch die Heiligſten. Ein Brod iſts ſo ſind wir viele
ein Leib dieweilwir alle eines Brods theilhafftig
ſind ſpricht Paulus 1. Corintb. 17. Wendet Sleitz
an daß ihr ein Abendmal gebrauchet. Denn es iſt
ein Kleiſch unſers HErrn JeEſu Chriſti und ein
Keilch zur Vereinigung ſeines Blutes: Ein Altar.
So vermahnet lgnatius die Philadelphener.“ An einem
andern Ort ſagt  er von denen Abtrunnigen: Sie ent
halten ſich des gemeinſamen Abendmahils und Ge
bets weil ſie nicht bekennen daß das Abendmahl
Chriſti unſers cheylandes Lleiſch iey ſo vor unſere
Sunde gelittenhat. Die nundem GeſchenckeßOt
tes widerſprechen ſterben im Zanck. Es ware
ihnen aber bener daß ſie Liebe hatten damit

Epheſier *will er daß ſie M Mann vor Mann und ins·
gemein alle zuſammen kommen und ein Brod bre—
chen ſollen welches er die Artzney der Unſterbligkeit
und ein Mittel wider den Tednennet. Wann der Mar—
tyrer Juſtinus in ſeiner andern SchutzSchrifft von der
Kirchen,Ordnung ſelbiger Zeiten handelt berichtet er uns
daß ſich alle Chriſten (æuirun ini  a utνν virtnu) zum

Gebrauch2 Cadp. IV.
2 Ad Smyrnatos cap. VII.
a6 Cap. XA.
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Gebrauch des Abendmahls eingefunden welches
denn einem jeden (I uuα u diö rr igue nßν
icase nru) mitgetheilet worden. Man wird nimmer—
mehr einen Heiligen aufbringen konnen, welcher ſich
dieſes Sacraments aus eingebildetemhohen Wachsthum
der Vollkommenheit enthalten aindem es allemahl vor
eine gantz ausgemachte Sache geachtet worden. daß die
erwachſene Chriſten ſich deſſen vwhne Ausnahm bedienen
muſten. Wo dem nicht alſo ware hatte der Apoſtel die
erſte Chriſten alleſambt dadurch nicht vom Genuß des
Gotzen-Opffers abhalten konnen daß er ihnen zu Ge
muth fuhret, ein Ehriſt konne ja nicht zugleich theilhafftig
ſeyn des HERRN Tiſches und der Teufel Tiſche. Was
ferner die Ordnung betrifft welche in der alten und lau
terſten Kirche beobachtet worden ſo kan man mit weni
gem mercken daß wie unſer Weiſter Chriſtus Brod und
Wein geſegnet und ausgetheilet alſo die Apoſtel und fol
gende Lehrer desgleichen gethan und .ſich keinesweges
auſſer dem Nothrall zemand deſſen angemaſſet der nicht
im offentlichem LehrAmbt geſtanden. Paulusſpricht nicht:
Das Brod, das ihr brechet; ſondern: der geſegnete
Kelch welchen wir (Apoſtel und Lehrer) ſegnen:das
Brod das wir brechen. Juſtinus Martyr berichtet uns
an oben gemeldetemOrt daß zu ſemer Vorſteher Zeit die
(ehrer Seelſorger i. Theſſ V. 12. ręoααν, νανο
die Segnung aber die Diaconi, wie annoch bey uns die
Austheilung verrichtet. Tertullianus ſpricht: Wir neh
men das Sacrament der evchariſtie aus keiner an—
dern als der Vorſteher chand. Ja er rechnet es un
ter die Gebrechen der Ketzer daß man denen Layen
die prieſterlichen Verrichtungen auftragt und

Bz ubri*Do ecorona militu.
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ubrigens mit allen Jrrigen Bruderſchafft macht
wennſie nur wider die Kirche ſtteiten helffen.“

Vom ordenti V. Es war nehmlich das ordentliche PredigtAmbt
Ambt.
chen Predigt-ein unentbehrliches Stuck der erſten Kirchen-Verfaſſung

und durffte ſich keiner aus eigener Macht unter waßer—
ley Vorwand es auch geſchehen mogen zum Lehrer auf—
werffen weil daraus unausſprechliche Verwirrung und
des Leibes Chriſti gantzliche Zergliederung wurde erfol—
get ſeyn. Chriſtus hatte ſich eine Heerde durch ſein eigen
Blut erworben deren Glieder wiewol ſie guten Cheils
mit herrlichen Gnaden-Gaben beſeeligt waren den
noch nicht ohne Hirten ſeyn oder ihres Gefallens leben
ſondern geweidet werden ſolten Actor. XX. 28. Dan—
nenhero befahl er ſie gewiſſen Hirten 1. Pet. V.z. und ver—
ſprach ihnen und ihren Nachrolgern biß ans Ende der
Welt gnadiglich beyzuſtehen. Matth. XXVIII. 20o. Es
findet ſich demnach im gantzen Neuen Teſtament kein
Exempel daß ſich jemand ſelbſt zum Lehrer gemacht; ſon

dern ein jeder muſte beruffen ſeyn wie Aaron Ebr. V. 4.
Sie gaben ſich auch deswegen nicht flugs alle vor Lehrer
aus weil ſie den Geiſt GOttes hatten. Sind ſie alle

dere von denen Apoſteln Abageordnete anderſtwo Lehrer
beſtellen. Tit. .5. Wir laugnen nicht daß wie noch
heut zu Tage bey uns alſo auchin der erſten Kirche, dann

und wann in heiliger Schrifft erfahrne Layen eine Er
mah

 e praſeriptione opp. p. m. iut: Haeretici paſſim pacem cum
omnibus miſcent. Nihil intereſt illis, licet diuerſa tra-
ctantibus, dum ad vnius veritatis expugnationem con-
ſpirent. Omnes tument, omnes ſcientiam pollicentur.
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mahnung an das Volck gethan zumahlen damahls
die Wunder-Gaben annoch im Schwang gien—
gen deren ſich die ſwelche nun die Verſammlungen
verachten uberhaupt und ohne Ausnahm erman—
geln ſehen. Aber davon iſt der Streit nicht; ſondern
dieſes fragt man: Ob jemahls ein frommer Chriſt ſich
ſelbſt vor einen Lehrer aufgeworffen von der rechtglau—
bigen Gemeine getrennet eine beſondere geſammlet und
auſſer dem Nothfall und der Verfolgung die Sacramen
ta verwaltet? Solches aber ſtreitet ſo ſehr mit der Bru
der-Liebe und Eintracht als wenig es aus denen Kir—
chen-Geſchichten kan erwieſen werden oder ſich zu der
ordentlichen Verfaſſung des Leibes Chriſti raumet. Epheſ.
ĩV.ii.i2. 13. Der Apoſtel ſpricht nirgends: Seyd alle
Lehrer. Er ſpricht aber: Gehorchet euren Lehrern
und folget ihnen. Ebr. XIll. 17. Gabt ſie deſto lie
ber um ihres Wercks willen und ſeyd friedſam
mit ihnen 1. Then-.V. tz. Und grundet ſich dieſer Ge

7

horſam und Hochachtung der Lehrer vornehmlich auf ih
ren Beruff und weil es GOTT beliebt hat durch ihre

—M n rtehen Gal. Ill.z. und
Predigt den heiligen wWernt u Ardie Zuhorer ſelig zu machen i. Tim. IV. i6. ob ſie wol
micht alle wurcklich zu GOTT bringen ebenwie Chriſtus
und die Apoſtel von der unnennbahren Anzahl ihrer Zu—
hoörer die wenigſten bekehret haben. Man höre nur wie
hoch der liebe Ignatius die Lehrer will gehalten haben. So
ſagt er: Wie der chERR ohne den Vater,mit dem
er vereiniget war weder ſelbſt noch durch die Apo
ſtel etwas gethan hat alſo thut auch ihr nichts

ohne
*deorigene et apud Euſcbium lif. VI. cap. XIX. biſtoriac. Ab illius

regionis epiſcopis rogatus eſt, vt publice in eccleſia
diſſereret, tametſi non dum presbyter ordinatus.
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ohne den Biſchoff und die Vorſteher. Jch habe
wo ich geweſen geſchrien ich habemit lauter Stim
me geredet: Haltet euch an den Biſchoff an die
Vorſteher und Diaconos. Liebet die Eintracht flie
het die Crennung. Esiſt nothig daß ihr nichts
ohne den Biſchoff thut. Jhr muſſet euch aber auch
denen Vorſtehern als Apoſteln Chriſti unterwerf—
fen. Gleicherweiſe ſoll jedermann die Diaconos in
Ehren halten.“ Clemens Romanus ſchreibt im erſten

Send-Schreiben an die Corinthier: Dem Biſchoff und
Prieſtern ſind ihre Verrichtungen angewieſen: Der
Lay hat eine Ordnung die vor die Layen gehoret.
ERin jeder lieben Bruder bleib in ſeiner Ordnung
und halte ſich der Richtſchnur ſeiner Verrichtungen
gemaßz. Der ſelige Spener hat dieſe Wahrheit an vielen
Orthen erwieſen/“* und unter andern wohl angemercket
daß darum nirgends in einer Kirchen Ordnung die Privat-
Adminiſtration des Abendmahls ſo ginige in ihren Hau
ſern vornehmen wollen ausdrucklich verboten ſey weil
ſie von allen Verfaſſern ſothaner Ordnungen vor alſo
abſurd und unziemlich gehalten worden daß ſie nicht no—
thig zu ſeyn geglaubet ſolche zu verbieten noch ſich einge
bildet daß jemahls jemanden in die Gedancken kommen
mochte dergleichen vorzunehmen. Es verdienet wohl
geleſen und fleißig erwogen zu werden wie er dieſen ſei—
nen Satz erweiſe: Jch kan nicht anderſt ſagen/ als

dajß jure divino (nach Gottlichem Recht und Einſetzung)
die Aufſicht und Direction der Communion dem or
dentlichen Miniſterio zukomme und alſo ohne deſſen

WillenAad Magnefianos tap. VI.VII. ad Philadelphenos t. VII. ad Trallia-

nos cap. II. III.
Vide Acta Eſſendienſia p. 4J. ſqꝗ. Pari. II. conſil. Germ. p. JJ.

72—
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Willen und Wiſſen ſich niemand der adminiſtration
anzumaſſen habe. Auch, iſt rinſonderheit ſorgfaltig zu

bedencken/ was er ferner ſchreibet: Wegen der allzu
viel aus der Freygebung der Communion nicht nur
vermuthlich ſondern faſt unvermeidlich folgender
groſſen Unordnung und inconvenienzien laſſet ſich
unmoglich mit der Weißheit unſers Heylandes ver
gleichen daß er die inſpection und direction der Sacra-
menten nicht ſolte dem presbyterio, dem insgeſambt
die Regierung der Gemeinde und der geiſtlichen
Dinge zukommet anbefohlen ſondern allen frey
gegeben habent Dieſe inſpectio iſt von dem presby-
terio unabſonderlich.

VI. Es mochte hier jemand einwenden daß dieſes Der erſten
alles gut und zu thun ware, wann man nur wieder ſo Chriſtlichengu
herrliche Lehrer und eine ſo unſchuldige Kirche hatte che Gebrechen
als die zu und nach der Apoſtel Zeit geweſen mit derman 5 unn
heilige Gemeinſchafft pflegen konte. Hierauf dienet zur
bruderlichen Antwort, daß obwol im außerlichen Kirch
weſen heut zu Tageviel Mißbrauche befindlich, und man

ſie weder verthejdigen7 noch dieſes was folgen wird
Dczu Vermehrung der Sicherheit und Unordnung gemiß—

brauchet wiſſen wolle dennoch nicht zu laugnen ſon
dern aus der Natur der Chriſtlichen Kirche ſo wohl als
derſelben Geſchichten ſehr leicht zu erweiſen ſey daß die

Heerde Chriſti allezeit aus vielen Schwachheiten un—
terworffenen Menſchen beſtanden und boſe unter ſich dul
ten muſſen. Es iſt Weitzen und Unkraut gutes und un
fruchtbares Land untereinander. Die Knechte traten eh—
mals zum HErrn und ſprachen: HErr haſt dunicht

guten Saamen auf deinen Acker geſaet? Woher

C hat
 Ê

7 4 c
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hat er denn das Unkraut? Wilt du daß wir hin
gehen und es ausgaten? aber der Hertzen-Kundiger
wrach: Nein laſſet beydes miteinander wachſen biß
zur Erndte. Mattu. XIIl.27.29. Sebhet/ bey ſo trubſeliger
Beſchaffenheit der Kirche ermahnet der Heilige Geiſt den
noch zur Einigkeit und warnet vor Zergliederung und
Trennung. War denn die Verſammlung zu Eorinth
ohne Gebrechen.? Paulus ſaget nein dazu wenn er ſchrei
bet: Sintemahl Eyfer und Zanck und Zwietracht
unter euch ſind ſeyd ihr denn nicht fleiſchlich und
wandelt nach menſchlicher Weiſe. 1. Cor. IIl.ʒ. Ei
ner hadert mit demandern darzugor den Unglau
higen. 1. Cor. Vl. G. Jhr thut unrecht und vervor
theilet und ſolches an den Brudern v.s Wenn
man das Abendmahl halten ſoll nimmt ein jeglicher
ſein eigenes vorhin undeiner iſt hungerig der ander
iſt truncken. n. Cor. XLan. Es waren auch Leute in der
Kirche die den Apoſtel ſpottlich verachteten. Was that
denn der treue Paulus? Trennete er ſich von der Gemeine
ader befahl er denen Frommen ſich abzuſondern? Hieß
er die Kirche ein Babel und MordGrube? Mein! Er
nennete ſie die Gemeine GOttes und grheiligte in
Chriſto n. Cor.l.2. Liebe Bruder 1. Cor. U. n. das
Ackerwerck und den Cempel GOttes m. Cor. IIl.ꝗ. iJ.
O wite vier Gebrechen hatten andere Kirchen zur Zrit der

lieben Apoſtel! Von Galatern heiſſet es: O ihr unverſtandigen Galater wer hat euch bezaubert daß
ihr der Wahrheit nicht gehorchet? Galat. IIl.r. Pau-
lus trennete ſich doch nicht von ibnen ſondern ſprach:
Lieben Brůuder/ ſeyddoch wie ich denn ich bin wie
ihr. Vi2. Unter denen Philippernrredigtenetliche Chri
ſtum um Haß und Haders willen aus Zanck und nicht
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lauter ſondern damit ſie Pauli Banden eine Trubſal
zuwendenmogten. Phil. J.as.r7. Wie verhult ſich aber
der Apoſtel dabey? Sondert er ſich etwa von der Gemei
ne? Nein! Er ſpricht: Was iſt ihm aberdenn? daß
nur Chriſtus verkundiget werde! Unter denen Theſ
ſalonichern waren Ungezogene i. Theſſ. V. g. Es gab
in der erſten Kirchen vielunnütze Schwatzer und Ver
fuhrer Tit. Lao. Leute die nur einen MaulGlauben
hatten den ſie mit den Wercken verlaugneten: Leute an
denen GOTTeinen Greuel hatte v. w. Gottloſe

Ceute welche die Gnade GMttee auf! luthwillen
zogen das vleiſch befleckten die Majeſtaten laſtet
ten vom Allinoſen praſſeten unfruchtbare Baume
wilde Wellen die ihre eigene Schande ausſchaume
ten welche die Perſon um Nutzens willen achteten.
Solte man aber deßwegen die Gemeine verlaſſen? Keines
weges; ſondern Judas ſpricht in ſeiner Epiſtel: Be
haltet euch in der Liebe GOttes und haltet dieſen
Unterſcheid datz ihr euch etlicher erbarmet etliche
aber mit vurcht ielig machet und rucket ſie aus dem
Feuer. oin der erſ en Berantwortung wurde Paulus
von allen verlaſſen. 2. Tim. IV. Dem Engel der Ge
meine zu Pergamon muſte Johannes ſchreiben: Duhaſt
Leute die an der Lehre Balaam halten welchet
lehrete churereytreiben: Alſo haſtu auch die an der
Lehre der Niconiten halten das haſſe ich. Der Engel
der Gemeine zu Thyatira lietß das Weib Jeſabel die
Knechte Chriſti verfuhren Apoe. Il. Der Engel
der Gemeinde zu Laodicea war weder kalt noch warm
er war elend jtammerlich arm blind und bloß. Der
zu Sarden hatte den Nahmen daß er lebete und
war todt: es waren auch wenig Nahmen zu Sarden,

C 2 die
 nceνον, d  ne  e-n e J
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die nicht ihre Kleider beſudelt hatten. Apoc. Ill. Dent
noch hat der Heilige Geiſt niemahls geboten daß manſich
von denen Gemeinen trennen und neue änrichten ſolle
weil nehmlich dieſe ebenfalls aus elenden Menſchen mu—
ſten geſammlet werden worein nach und nach die Gebre—
chen eindringen wurden. Jſt alſo die Trennung gar
kein Mittel das thatige Chriſtenthum aufzu
richten ſondern macht allemahl ubel arger. Wit
gefallt dir der Schneider welcher da er den Riß
am Kleid beſſern will einen neuen macht und den al
ten vergroſſert? fragt Optatus Mileuiranus die abtrům
nigen Donatiſten im 9. Capitel des dritten Buchs volliß
rer Trennung.Am Alten Teſtament war der Verfall offt ſo groß/
daß GHtt ſehr wenige getreu verblieben. Wer kan aber
einen frommen Alt-Vater nennen, der deswegen die
Judiſche Kirch und ihren GOttesdienſt verlaſſen habe?

Nach  der Apoſtel Zeit giengen in der reinen Kirche
(eccleſia virgine). ebenfalls grauſame Sunden inm
Schwang. Clemens Romanus, welcher Petri Gehulffe
und ſchon anno 7o. Biſchoff zu Rom geweſen, ſchreibt
in der erſten Epiſtel an die Corinthier: Die Geringen
haben ſich wider die Geehrten die Unverſtandige
wider die Verſtandige die Jungen wider die Alten
aufgelehnet. Daher ramuts/ dalß die Gerechtigkeit
und Friede ins Eleno verjaget und ein jeder die
Gotteosfurcht verlaſt in. Glauben wancket und
nicht in GOttes Geboten wandelt oder ein Chriſto
gefalliges Leben fuhret hh—
rã xeñ) ſondern nach aeinen hoien Begierden einL

her gehet gottloſen Nteid heget unð annimmt wo
durch
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durch der Codt in die Welt kommen. Aber laſſet
uns doch horen ob dieſer Apoſtoliſche Gehulffe deßwe—
gen jemanden gerathen daß er ſich von dieſer im Zeitli—
chen ſehr reichen und unter andern auch darum ſehr un
ordentlichen Gemeine trennen ſoll? So ſagter: Chri—
ſtus wohnet bey denen Niedrigen nicht bey denen
die ſich hochmuthig uber ſeine Heerde erheben—
Denckt an die Wort unſers cErrn JEſu Chriſti:
Wehe dem durch welchen Aergerniſſe kommen.
Eure Trennung verkehret viel Leute. Laſſe es ſeyn
daßeiner treu iſt daß er machtig iſt im Erkant
niß weis in Beurtheilunn der Reden keuſch in
Wercken: je groſſer er zu ſeyn ſcheinet je demuthi
ger ſoll er ſeyn. Die Liebe deckt der Sunden Mien

ge.
Jn der Liebe iſt kein Hochmuth. Die Liebe

weiß von keiner Crennung ſie macht keine CTren
Eintracht Goν

wnen zermaimei avo—wir. bereits oben gehöret. Er ſchreibet aber auch an Po-
hycarpum: Ertrage alla  wie dich der chErr traget.
Dultealle in der Liebe. Suche die allerboſeſten Zu
horer durch Sanfftmuth zu gewinnen. Ein Pfla
ſter heylet nicht alle Wunden. Jertullianus redete
umsJahr Chriſti 2oo. unð alſo unter denen grauſamſten.
Verfolgungen das Chriſtliche Frauenzimmer im Buch
vom WieiberPutz alſo an: Jhr Magde des lebendigen
Gottes und meine Schweſtern. Die meinſten un
ter euch ſind noch ſo geflieſſen auf den Putz als ſie
im eydenthüm waren. Es ſtehet geſchrieben

Cz Nie
—]J Jñ.c J  Ê 2
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Niemand konne ſeiner Lange etwas zuſetzen. Jhr
ſetzet allerdings etwas hinzu. Jhr thurmet die
Haare in die choh ihr mahlet euch ihr ſchmincket
euch. Wenn ihr euch des Ubermaaßes (enormitatis,
oneroſitatis) auf den Kopffen nicht ſchamet ſo ſcha
met euch doch der Beſudelung damit ihr nicht
Haare voneinem frembden und vielleicht unreinen
unehrlichen und zur wollen verdammten Kopf an
ein heiliges und Chriſtliches Haupt anfunet. Jch
mochte wol ſehen ob ihr einſt mit eurer Schmincke
und Geprale auf dem caupt auferſtehen oder die
Engel eine ſo gemahlte Dame Chriſto in denen Wol
cken entgegen ruhren wurden? Cyprianus, welcher
Anno 258. um Chriſti willen enthauptet worden ſagt von
der Kirche ſeiner Zeit alſo: Wir geben anjetzo nicht
einmahl den Zehenden unſers Vermogens. (zur Ehre
GOttes) Jſt die Krafft des Glaubens alſo in uns
verdorret iſt die Starcke der Glaubigen alſo
ſchwach worden? Der chErr wenn er ſeine Ab
ſicht auf unſere Zeiten nimmt ſpricht in ſeinem
Evangelio: Meyneſt du daß des Menſchen Sohn
Glauben finden werde auf Erden wenn Er kom
men wird? Wir ſehen daß es geſchiehet was er
prophezeyhet hat. Jn der vurcht GOttes im Ge
ſetz der Gerechtigkeit in oer Lieb und Wercken
iſt keine Treu und Glaub. Teil der lange Frieden
Cen uns die Heyden gelaſſen die Zucht verderdet hat
te ſo hat die Gottliche Zuchtiaung umern darnie
der liegenden und ich hatte faſt geſagt ichlaffenden
Glauben durch die lent Morkaln

wer
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werden. Die Prieſter waren nicht fomm in denen
Dienern war kein aufrichtiger Glaub man ubte
keine Barmhertzigkeit in Sitten war keine Zucht:
Ohnerachtet GOtt ſfelbſt mit ſeiner chand die Au
gen gebildet ſo wurde doch an denenſelben gekun
ftelt. Die hHaar wurden gefarbet. Die Glieder
Chriſti verheyratheten ſich an cheyden man ſchwur
nicht allein ohne Noth ſondern auch falſch man ver
achtete die Vorireher hochmuthig man laſterte mit
vergifftetem maul man zanckte hartnackig. Die
Biſchoffe verachteten ihr Ambt bekummerten ſich
ům weltliche Sachen verlieſſen ihre Cantzel ihre
Gemeine und trieben chandelſchafft. Denen hun
grigen Brudern kam man nicht zu hulff man
prachte einander betruglich um die Guter man wu
cherte mit ubermachten Zinſen. Was ſolten nun
ſolche Leute vor ſolche Sunden zu leiden nicht ver
dienet haben? Aber tenet! bey all dieſem Greuel er
laubte der treue Blutzeug dennoch keine Trenmung. Was
verſprechen ſich fagt er/ die Feinde der Bruder vor
Frieden? Was meynen die GernPrieſter (Quae
facrinciacelebrare ſe eredunt aemuli ſacerforum?) GOtt
vor Opffer zu bringen? Mieeynen ſie Chrintus
werde in ihrer Verſammlung ſeyn da ſie ſich beſon
ders von der Gemeine verſammlen? Wenn gleich
ſolche Leute als Bekenner der Chriſtlichen Reügiom
ermordet wurden ſo kan derſelbige Flecken (der
Trennung)auch durchs Blut nicht abgewaſchenwer
den. Der kan kein! Nartyrer ſeyn der nicht in der
Kirche iſt. Der kan nicht ins Reich GOttes kom
men welcher die Kirche verlaſt die einſt herrſchen

ſoll.
Denunitatt etcleßae ſne. De lapfiv to. R qpp. priau.
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24 Kurtze Nachricht
ſoll. Gleicher Meynung iſt lrenaeus, welcher ums
Jahr Chriſti 167. gelebet und im 62. Capitel des 4. Buchs
wider die Ketzereyen alſo geſchrieben: GO CC wird
die richten ſo Trennungen anfangen und um unzu—
langlicher Urſachen willen den glorioſen Leib Chriſti
zerreiſſen und ſo viel an ihnen iſt todten. Sie
ſchwatzen vom Fried und fahen Krieg an. Sie
konnen keinesweges ſo viel beſſern als groß der
Schade der Crennung iſt.Alſo frage man dengantzen Chor der bluttrieffenden

Martyrer was in dieſem Fall zu thun ſey und ob ein
eintziger unter ihnen ſich um der Boöſen willen von der Ge
meine getrennet habe? Man wird feine andere als
folgende Antwort bekommen: Seyd fleißig zuhalten
die Einigkeit im Geiſt durch das Band des Frie—
dens. Ephk. IV. z. Solche Einigkeit zu erhalten hat Pau-
lus (welches eine wunderwurdige Liebe anzeidet
und weit mehr iſt als ſich allen Evangeliſchen Kit
chen Ordnungen conformiren) den 1imotheum be—
ſchnitten. Actor. XVI. 3. Er iſt denen Juden ein »tud
worden damit er die Juden gewinne. Er hat ſich ielb52

ſten jederman zumKnecht gemacht, auf daß er Chriſto ih
rer viel zufuhren mogte 1 Cor. R. i9. 20. So ſind auch
viele tauſend fromme Chriſten in der Gemeinſchafft un
ſerer Kirche abgeſchieden welche zu verdammen eine
uberheydniſche Verwegenheit ware. Der redliche Arnd
der fromme Gerhard der eĩfrige Heinrich Muller und
andere haben ja ſo gern als wir ſelig werden wollen;
Keiner aber von ihnen hat die Trennung vor ein Mittel
der gemeinen Beſſerung gehalten. Wie denn auch die
Erfahrung von Anfang biß auf den heutigen Tag bezeu—

getDe unitale eisleſiue app. to..  144—
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get daß die Leute ſo ſich abſondern faſt ohne Aus—
nahm mit der Zeit beydes in Lehr und Leben grauſamlich
zu verfallen pflegen. Wir machen in Wahrheit Chriſtum
gar zu arm wenn wir meynen er hatte in einer groſſen
Gemeine keine Schuler als uns älleine. Auch thun wir
nicht wohl wenn wir uns ſelbſt vor vollkommen halten
und andere neben uns verachten. Meyneſtu ſpricht ein
frommer Martyrer daß mein Zeugnißz von mir groſ
ſer ſey als GOTTES Zeugmßß? Da doch der
HErr ſelbſt lehret das Zeugniß ſey nicht wahr
das ſich einer giebet weil ein jeder ſich ſelbſt gewo
gen iſt.« Wenn wir uns auſſerſt nach Chriſti und der
Apoſtel Fußſtapffen einher zu gehen beſtreben ſo bleiben
wir doch allcmahl kleine Nachfolger groſſer Vorbil
der.** Es iſt dannrnhero kein Wunder wenn bey ſo
groſſer Unvolllommenheit und da ohnedemalles Gute
nicht unſer iſt, ſondern von GOtt kommt, unſerm Heyland
ein zerknirſchtes Hertz eines Sunders annehmlicher iſt als
die vermeynten guten Wercke eines GeiſtlichHochmuthi
gen. Optatus ſchrejbt alſo von dieſer Sach an die abtrun
nige Donatiſten: Der aufgeblaſene ſtoltze Phari
ſaer einer wie ihr ſeyd/ſpricht: Jch dancke dir GOtt
daß ich nichts verbrochen habe. Das heiſſet zu
GOtt ſagen ich habe nichts das einer Verzeyhung

D bedurfprianus tp LXVI. Salvianus lib. V. adv. uvaritiam upp. p. m. zoge

JOmnes rei veniabiles putant ſemper reatus ſuos. Liviu
lib XXVIII. t. XXV, ingenia humana ſunt ad ſuam cuique

leuandam culpam nimio plus facunda. Paterculus lib. II.
c. xXx. Familiare eſt hominibus, omnia ſibi ignoſcere,
nihi aliis remittere.

 Saluianus opp. P-m. iy7: Extemplorum ingentium parvi iml.

tatores.
L Lib. ĩl.t, XX.

t—

ccC T.

5
J—

ae 2

e—



26 Kutttze Nachricht
bedurffe. Das iſteine Raſerey und ein ſtrafbarer
Hochmuth. OOtt iſt bereit zu vergeben aber der
Sunder ſchlagt die Vergebung aus. Der demuthi—
ge zZollner welcher erkaunte daß er ein Menſch ſey
hat gebeten: GOTT ſey mir Sunder gnadig.

meiſters verdammt vom Cempel hinab in ſein
Hauß gegangen! Die mit Demuth verknupffte
Sunden ſiad beſſer erfunden worden als die mit
Hochmuth permengte Unſchuld. Eure Saug
Amme iſt die hoffarth. Es iſt demnach wohl zuzu
ſehen damit nicht etwan unvermerckt die Meynung groſ
ſer Lebens-Vollkommenheit in uns erwachſe als die mit
denen blutigen Wunden Chriſti mit GOttes Maieſtat und
unſerer Ungultigkeit ja mit der Natur des Chriſtenthüms
unvereinbarlich ſtreitet. Je groſſer der Martyrer und

Exerwtl groſ, deſſen Heiligkeit deſto groſſer iſt die Niedrigkeit und Er
ſer Demuth in kuntniß der Unvollkommenheit. Paulus klaat gar offt

der erſien ir- uber ſeine Gebrechen und wird von GOtt ſelbſt unter die
chen. Schwachen gerechnet 2. Cor. XII.9. Dergroſſe Marty

rer lgnatius war ſchon auf demWeg von denen wilden Thie
ren zerriſſen zu werden als er an die Epheſier ſchrieb: Ob
ich wol um dieſes Nahmens willen gebutzden bin
bin ich doch nicht vollkommen in Chriſto. Denn
ich fange erſt an ein Junger zu werden. Seyd
lanamuthig gegentinander in Sanfftmuth wie
GOtt gegen euch jſt. Pohrcavpus, welcher ums Jahr
Chriſti izo. auf den Scheiterhauffen geworffen und weil
ihn die Flammen nicht angreiffen wollen daſelbſt erſftochen
worden ſchreibt an diehilippenſer: Glaubt nicht flugs
was wider andere angebracht wird. Seyd nicht

ftteng
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ſtreng im richten. Denn wir wiſſen daß wir alle
Sunder ſind. Wenn wir nun den cErrn bitten
daß Er uns vergeben moge ſo ſollen wir auch ver
geben. Tertullianus ſchreibt zu Anfang des Buchs von
der Gedulte Jch bin ein Mienſch der nichts gutes
hat.“ Sehet! ſo wahr bleibts was ein Heyd geurtheilet-
Es iſt et was ſchones wenn man ſeine Scheuslig—
keit und Gebrechen erkennet.“* Man hat ſich auch
nicht daran zu ſtoſſen daß die alten Lehrer ihre Zuhdrer
um der gottloſen Verfolger willen offt alio loben wie et
wan blinius den Trajanum, und ihnen uberhaupt nachruh
men was doch nicht vonallen konte geſagt werden. Denn
ſie thaten es auch darum daß jene erkennen mogten wie
viel ihnen annoch ermangele. Dannenhero ſchreibt lgna-
tius an die Magneſianer: Jch weiß daßihr nicht auf
geblaſen ſeyd denn ihr habt Chriſtum in euch. Und
wenn ich euch etwas mehr lobe ſo weis ich daß ihr
ſchamroth werdet wie geſchrieben ſtehet: Der Ge
rechte iſt ſein eigener Anklager. Ferner iſt wohl zu
uberlegen/ ob es glaublich ſey daß bey mercklicher
Unvollkommenheit der erſten Kirche ſich nicht ein
eintziger Martvrer ſolte abgeſondert haben wenn
man mit einer Gemeine nichts durffe zu ſchaffen
haben worinnen ſich Boſe befinden? Denn daß
ſich keiner getrennet oder des Abendmahls enthalten,
muß uns jederman zugeſtehen. Es hieß: Wenn die Ge
muther der ienſchen zancken ſo zancken doch die

Sacramenta nicht. D2e Vill.Ohne
Jomo nullius boni.v* Cicero lib. II. ad Auicum ep. XPI. Beſlum eſt ſua vitia noſſe.

Opratus lib. III. cap. IX. Si hominum litigant mentes,
non litigant Sacramenta.
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Vom Aus VII. Ohne iſt es nicht man bringet der Abſon

gaug aus Va- derung einen Schein zu geben verſchiedene Stellen aus
bel. heiliger Schrifft vor darinnen uns mit denen Boſen kei

ne Gemeinſchafft zu haben befohlen wird. Aber der Be—
weiß daß man ſich um der Boſen willen von der recht—
glaubigen Gemeine ſondern ſolle iſt noch dieſe Stunde
nicht zum Vorſchein kommen. Denn daß man ſagt/ man
muſſe aus Babel Apoc.XVIII.a. und alſo aus der Evan—
geliſchen Kirche ausgehen heiſſet bey Chriſt-billigen Gemu
thern viel zu unverantwortlich oder Lieb-loß gefprochen
und zeiget an daß man bey all ſeinen Fehlern ſich vor
unbetruglich in Urtheilen halte als der Hertzen-Kundi
ger alleine iſt. Es wird nicht flugs eine Gemeine darinne
Unordnung und Schwachheiten anzutreffen zu Babel
fonſt muften die Apoſteb alle von ihnen gepflantzte Kir
chen nach dem was oben gemeldet worden davor erkla
ret und die Trennung von denenſelben gerathen haben
die ſie gleichwohl ernſtlich verbothen: ja es wurde offt
das frommſte Hertz welches warlich nicht ohne unordent

liche Gedancken iſt und die allerliebreicheſteHaußhaltung.
ein Babel zu nennen ſeyn. Es laſſet ſich auch, wit der
Augenſchein zeiget/gar nicht von der Evangeliſchen Kirche
fagen was im XVII. Capitel von dem Babel geſagt wird
aus welchem GOttes Kinder ausgehen ſollen. Und zeucht
es wahrhafftig eine ſchwere Verantwortung nach ſich
wenn man eine Gemeine nach ſeinem Kopff vor Babelaus

ruffet, die GOtt weder inangeregtem Ort noch ſonſten ge
meynet und davor erklarethat. Jn welchem Hertzen der

demuthige Geiſt der Liebe herrſchet das weiß ſich dabey
wohl in acht zu nehmen und auf ſeine eigene Verwirrung.
und derſelben Beſſerungemehr, als auf andere zu ſehen.
Wenn Herr D. Spener dieſe Anſchuldigungunſerer Kirche

weit



von KirchenOrdnungen. 29
 òòòò

weitlaufftig widerleget hat ſo ſpricht er unter andern
Ein Ausgang von der auſſerlichen Gemeine und
alſo dem noch dabey ubrigen Guten iſt das groſte
Ubel das vollends die arme Kirchen in Grund
richten kan. Jch ſorge es falle auf ſie (die ſich trennen)
nicht allein die —Achuld des ihnen damit zuziehen
den Leidens ſo nie aber nicht um der Gerechtigkeit
ſondern eigenwillens und irrigen Gewiſſens willen
auszuſtehen haben; ſondern auch die Schuld des
ſchweren vielfaltiten Aergerniſſes. Jn Summa
ich kan die ungluckſeligen Fruchte einer ſolchen Cren
nung nicht gnug uberſehen ja habe auch zum theil
einige erfahren. Ss laſſet ſich in einer ſolchen der
gleichen Groſſes nach uch ziehenden materie nicht
mit einem Argument ausmachen ſo aus der bloßen
Etymologia genommen gls welche auch ſonſten vor

d hl ſ'd

Vm. Man berufft ſich auf 2. Theſſ. I. G. i4. allwo ge
boten wird daß man nichts mit einem Bruder ſoll zu

.D 3 ſchaf—Conſiliu Germanicis: to l, c. ii. art. V. P. J. conf. appendic. adl

eoauſqp. l.ꝑ.qub.
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zo Kurtze Nachricht
ſechaffen haben der unordentlich wandelt. Dieſes iſt ent.
weder auch vom GOttes-Dienſt oder nur vom burgeili—
chen Wandel und Vertrauligkeit zu verſtehen. Wo das
erſte ware ſo ware der Gemeine die Böſen hinaus zu
ſchaffen nicht aber einem jeden beſonders aus der Ver—
ſammlung zu bleiben und ſich uber jederman zum Richter
zu ſetzen befohlen weil unlaugbar ein anders iſt ſich
von unordentlichen Brudern und wieder ein anders ſich
von der Gemeine trennen darinnen unordentliche Bru—
der ſind auch der ſo ſich um der Unordentlichen willen
trennen wolte, niemahls in eine groſſe Gemeinde wurde
kommen konnen, weil es allda wohl allezeit einen oder
andern unordentlichen Bruder geben durffte. Es thun
aber die ſo ſich jetzo trennen nicht allein dieſes daß ſie ſich
von der Gememe ſelbſt trennen davon hier kein Wort ſte
het; ſondern ſie halten auch andere nicht vor Bruder wohl

 aber vor Heyden und Unchriſten gerade wider den Befehl
des Apoſtels im i5z. vers: Galtet ihn nicht als eir en
Feind ſondern vermahnet ihn als einen Bruder.
Ubrigens iſt beydes hier und 1. Cor. V. u. vielmehr der ge
naue burgerliche Umgang Gaſtmahle und Vertraulig—
keit zü verſtehen als wodurch man leichtlich zu gleichen La
ſtern kan verleitet werden. Wir laugnen inzwiſchen nicht
daß der Kirchen geboten ſey die offenbahr-laſterhaffte
Perſonen dergleichen der Blutſchander 1. Cor. V. war
vom Abendmahl abzuhalten und nach Befinden gar
aus der Gemeine zu ſchaffen. Es wurde aber gleichwohl
aus der Kirchen ein rechtes Zanck- Meſt werden wenn man
es in dieſer Sache auf eines jeden der ſich groſſer Gaben
ruhmete Urtheil wolte ankommen laſſen und liegt ja am
hellen Tage daß die Widertauffer uber dem Gebrauch des
Bannes in unzehliche Unordnungen und ſo viele Gemei—

nen
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nen zerfallen daß ſie offt einander ſeibſt wieder getaufft
auch noch dieſe Stunde nicht vereinigt werden konnen ob
gleich ſie und die Evangeliſche Obrigkeit ſich darunter hoch
bemuhet und wegen des Bannes anjetzo groſſe modera.
tion gebrauchet wird weilſichs befunden daß deſſen allzu—
ſtrenge Beobachtung viele und groſſe Heuchler gemacht
hat. Wir wollen umſetzen daß tine Kirche in dieſem
Stuck der auſſerlichen Zucht laßig ware da gleichwohl
der Apoſtel ſelbſt mehr auf die Beſſerung als Verban
nung dringet und gar grobe uberfuhrte Sunder nen
net die man meiden ſoll/i. Cor. V. u. auch wunſchenmuß
was ſchon damahls unterblieben: Wolte GOtt daßſie
ausgerottet oder abgeſchnitten wurden die euüch
verſtoren Gal. V.a. ſo wird doch nimmermehr weder ein
Gebot GOttes noch ein eintziges Exempel eines Marty
rers Bekenners oder frommen Chriſten der erſten Kirche
zu finden ſeyn, woraus man im geringſten beweiſen konte
man muſſe ſich um der Boſen willen die gedaltet werden
von der Gemeine ſelbſt abſondern und dißfalls hartiglich
auf ſeinem Sinn beharren. Was iſt das vor ein ſchwul
ſtiuer chochmuth ſagt Cyprianus, was vor eine Ver
geſſenheit der Gelindiukeit und Demuth wenn ſich
einer entweder unterſtehet oder thun zu konnen
glaubet was der 1Err nicht einmal denen Apoſteln
erlaubet daß er meynen wolle er konne das Un
kraut vom Weitzen ſondern? Und da der Apoſtel
ſagt in einem groſſen chauß ſind nicht nur gulde
he und ſilberne ſondern auch holtzerne und irrdiſche
Gefane er das Anſehen haben wolte die guldene
und ſüberne zuwehlen die irrdene und holtzerne zu

ggzu werffen und zu verdammen? Da
verachten wedoch die hoitzerne Gefaſſe nicht ehe als am Cage

des
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des 5Errn durchs Feuer Gottlichen Zorns verbrenm
net und die irdene von dem welchem die eiſerne
Ruthe gegeben iſt zerbrochen werden ſollen.*

LX. Behutſame Gemuther huten ſich alſo vor denen

Klughei
Cbriſtlche woſen daß ſie niemahls mit ihnen ſundigen aber auch

dieſerſsach. Lieb und Sanfftmuth ſehen laſſen damit nicht wenn man

jene nach der wahren Klugheit in keinem Fall ertragen
wolte/viel Gntes gehindert werden auch weit groſſeretz
Ungluck und unheilbare Zerruttung entſtehen moge. Und
nach ſolcher Abſicht wollen die Ermahnungen Pauli, davon
hier die Rede iſt angenommen und verſtandenſeyn. Man
kan die Nothwendigkeit ſolcherley Erklarungen denen Ein
faltigen durch ein Exempel vorſtellen. Chriſtus ſpricht:
Jhr ſollt allerdings nicht ſchworen Matth. V. z4. daß
gber hier nicht alle Eydſchwure ſchlechterdings verboten
ſeyn lehret ſo wohl der Textſelbſt als der Apoſtel Paulus,
welcher in ſeinen Sendſchreiben nach Chriſtlicher Klugheit
offt geſchworen hat. Dorten ſpricht der HErr zu denen
Apoſteln: Umbſonſt habt ihrs empfangen umſonſt
gebt es auch. Matth. X. 8. Man mußgß aber dieſes in
rechtſchaffener Weißheit alſo annehmen daß es wohl mit
dem beſtehen kan was aulus ſagt: Der HErr hat be
fohlen daß die das Evangelium verkundigen ſol
len ſich vom Evangelio napren/ Rom. X. ia. Alſo ha
hen wir auch das was von Theilhafftigmachung frembder
Sunden geſagt wird in kluger Vertraglichkeit und der
geſtalt auszuuben/ daß dem Gebot GOttes von Verhu
tung der Trennnng Gnuge geſchehe.

Ein frommer Handwercksmann hutet ſich vor lieder
lichen Leuten in ſeiner Zunfft und vor ihren Laſtern: Aber
er macht ſich darum frembder Sunden nicht theilhafftig

oder
*Ep. LV.
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oder billiget ſie wenn er ſchon die Zunfft an ſich ſelbſt
nicht verlaſſet in welcher ſich die Boſen befinden. Eben
ſo verhalt ſichs beym Abendmahl wo die Unbereiteten ſich
ſelbſt nicht aber andern, das Gericht eſſen und zuziehen
es muſte denn ſeyn daß ſich ihnen jene in unbußfertigem
Gebrauch und alſo im Boſen gleich ſtelleten und nach
ihrem Exempel auch unbußfertig hinzu giengen.R. Es wird ferner zu Behuff der Abſonderung vom Zondetgre
offentlichen Gebrauch des Abendmahls, vorgebracht daß ten in einerVer
Chriſtus ſolches eingeſetzt damit wir dadurch anzeigen einigung ſter
ſolten wie wir ein Brod eſſen alſo ſtunden wir auch in ben?
einer Gemeinſchafft des Geiſtes und waren ein Leib unter—
einander.n. Cor. R.r7 Nun konne ſich ein Frommer un—
moglich erklaren daß er mit denen Boſen in der Gemein
ſchafft des Geiſtes lebe. Hierbey iſt aber wohl zumercken
daß ſolch Bekanntniß der Einigkeit im Geiſt nicht das
Hauptwerck im Sacrament ſey der Apoſtel auch vornem—
lich auf die auſſerliche Vereinigung und Bekennung zur
Chriſtlichen Kirche und Altar abziele als deſſen man nicht
neben dem Gotzen-Kelch und Teuffels-Tiſch theilhafftig
oder dem zu Folge in der heydniſchen und Chriſtlichen Kir
che zugleich ſeyn konte v. zi. Wie er denn ſelbſt ſaget daß
die Corinthier unordentliche uud trunckene Leute zum hei
ligen Abendmahl gelaſſen, mit denen ja die Frommen kei—
nesweges in Einigkeit des Geiſtes geſtanden haben. Wwir
wollen aber einen Fall ſetzen daß dem Anſehen nach lau
ter Fromme das Abendmahl zuſammen hielten ſo ware
gleichwol damit keinem gerathen wenn er ſich zu aller und
ieder Anweſenden innern Zuſtand und daß er in untrug—
licher Gemeinſchafft des Geiſtes mit ihnen ſtunde bekennen
ſolte weil gar groſſe Heuchler und gottloſe Betruger unter
dem Hauffen ſeyn konnen wie die welche ſo heilige Ge—

E meinen
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meinen zu ſammlen glauben offt in der That erfahren und
nach Entdeckung ſolcher Lente uber die Verſtellung und
Betrug ſattſam zu klagen pflegen. Alſo bekennet man
ſich zu der außerlichen Gemeinſchafft eines Leibes mit allen
zur innerlichen aber nur mit denen welche und ſo fern
ſie den Geiſt GOttes haben und vom Hertzenkundiger
allein unfehlbar ekennet werden konnen. Horet D. Spe—
nern: Dieſe LNeynungqg ſpricht er daß im Abendmal
das Hauptwerck ſey das Zeugniß der Vereinigung
der Glaubigen/ iſt nicht richtig ſondern die Gemein

ſchafft, die jeglicher in Chrifto hat und darinn im
heiligen Abendmahl geſtarcket wird iſt das aupt

werck; die Bezeugung aber der Einigkeit mit den
andern Communicanten iſt eine NebenSache die
nicht nothwendig da ſeyn muß: Wie ſie denn in
einer Privat Communion einer Perſon ermangelt. Alſo
mag die ſich auf dieſelbige grundende Crennung ſo
viel weniger zu entſchuldigen ſeyn als da etwas
Boſes auf einen nicht beſſern Grund gebauet wird.
Woraus nachmals auch nichts anders als ſelbs im
gemeinen Leben undRepublicen Unordnung und Un
gluck entſtehen mogen daß nachmal wo die Obrig
keit welche uber die auſſere Ordnungen zu halten
Befehl hat ihre chand darein ſchlagt und nach ihren
Geſetzen der Sache hilffet diejenige welche dar
uber leiden muſſen ſolch ihr Leiden mit keinem gu
ten Gewiſſen tragen ſondern nicht der Wahrheit
Chriſti/ wohl aber ihres eigenen Sinnes Maarty—
rer worden auch die Verantwortung alles daher
entſtehenden Ubels welches gemeiniglich darnach
weiter ausbricht ſolchen Leuten auf ihre Rechnung
vor GOtt kommet.

LR. Aus
Conſiliis Germ. tog. P.S7æ.-
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IX. Aus dieſer kurtzen Vorſtellung (welche GOtt weiß

es! hertzlich gut gemeynet iſt /werden hoffentlich alle ſanfft
und demuthige Chriſten abnehmen können daß man ſich
denen Kirchen Ordnungen zu widerſetzen kine vor GOTT
und dem Urtheilder reineſten Kirche auch nur einiger maſ—
ſen zulangliche Urſache habe. Denn wolte man ſie aus dem J
Grund verwerffen weilſie denen Kindern die der yegß88 4
ſelig und in ſeinen Bund aufgenommenhaben will auch
das Zeichen des Bundes (meyhr wollen wir jetzo nicht ſagen) 5ò8
nemiich die H. Tauff zu ſprechen; ſo frage ich nur in bru— J

derlicher Liebe/ welchem Kind im Allten Teſtament die BeKinder Tauff.
ſchneidung oder im Neuen ſeine Tauff etwas geſchadet? at
Ob ſich nicht die welche jetzo die Kinder-Tauffe verwerffen J

ſelbſt offt damit getroſtet wenn GOtt die Reue gewurcket
die niemand gereuet? und endlich ob nicht aller Mißbrauch
des Vertrauens auf die Taufft eben ſowol ſtatt haben koön
ne wenn man im zwantzigſten cahr getaufft und bereits
durch viele wurckliche Sunden raſt unfahiger zu dem ſeli
gen Bad worden iſt? Jch weiß wol daß die Kinder Touff
von unerfahrnen Leuten vor eine neue Erfindung angege—
ben wird. Aber es mag ihnen dißmal der Ertz. Vater aller
heutigen Widertauffer Menno Symons, antwortẽ, welcher
ſpricht: Bey der Apoftel Zeit und zur Stund dar—nach haben ſie angenommen die kleinen Kinder zu it
tauffen. Bey des ſehr alten Schreibers Tertulliani, J
Zeiten war das rechte Evangeliſche Taufſal (er ver W
ſtehet dadurch nur die Tauff der Erwachſenen) ſchon bey
dem meiſten Theil in Abfall kommen.*Man hat auch nicht Urſfach/ die Kirchen. Ordnungen zu Vrivat: Beicht

verwerffen weil ſie die pPrivat- Beicht erfordern. Denn es
iſt klar daß Chriſtus denen Apoſteln die Macht ertheilet
Sunde zu vergeben und zu behalten und zwar ſo daß was

E2 ſie*Verklaringhe des chrifleljcken Doops opp. p. m. Jcj.

J
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36 Kurke Nachricht ſie dißfalls thun auch imhumelſoll gultig ſeyn/Joh. x X.23.
Matth. XVI.io. Er hat das Ambt daß die Verſohnung und
Vergebung der Sunden in Chriſti Namen prediget, einge
ſekt Luc. XXIV. 4.7. 2. Cor. V.ig. ig. Dieſes ſoll alſo bleiben
biß an der Welt Ende/Matth. XXVII.z2o. Darumiſt nochje—
tzo das Ambt in derKirche das die Verſohnung predigt und
Sunde vergiebt. Wie aber der Artzt eine unerofneteKranck—
heit nicht heylen kan; Alſo muſſen auch die Sunden ge—
beichtet werden wo man die Vergebung ſuchet. Ob es
aber insgemein oder beſonders geſchehen ſoll/ iſt der Kirche
zu ordnen uberlaſſen: Welche denn an mehrern Orten
wegen groſſen Wachsthums im Chriſtenthum ſo die Pri-
vat- Beicht wo es beyde der Beichtiger und Bekenner
treulich meynen wurcken muß die beſondere Abſolution
von uhralten Zeiten her eingefuhret hat damit die Bußfer
tigenvon Sunden loß gezehlet die Starcken aber der Ver—
gebung deſto mehr verſichert und vieles Guten erinnert
werden mogen. Wie aber dieſes alles auf Seiten des Pre
digers nichts anders als eine Verkundigung der reichen
Schatze Chriſti/ iſt deſſen Evangelium niemals zuviel ge—
prediget werden kan; Alſo liegt demüthigenChriſten ob ſol
cher Verkundigung der Gnade ſich nicht zu entzichen ſon
dern an das Urtheil GOttes uber denjenigen zu gedencken
der geſagt hat: Jch bin reich und habe gar ſatt und
darff nichts Apoc. III. 17.erirat Ccomn. XII. Wer dieſes alles in Demuth zu erwegen belieben

muniondergleichen wolte der wurde gewiß die KirchenVerfaſſungen in Ehren
chen- unord, halten und ſich weder gantz von der Gemeine abſondern
nungen. noch auch auſſer dem hochſten Nothfall denen Verord

nungen zu wider das Abendmal beſonders reichen laſſen.
Denn dieſes heiſſet einmal nichts anders als die Gemeine
verachten und wird ein jeder in ſeinem Hertzen wohl befin
den da GOtt Lob! faſt alle Evangeliſche Regenten offent

lich
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lich zum heiligen Abendmalgeyen daß er es gar wohl auch
thun und darneben ſich in allen andem Stucken der Kirchen—
Ordnung gemaß bezeigen konte wenn er nicht durch Hoch
muth und die ſuſſe Wurtzel alles Ubels daran gehindert
wurde. Das naturliche Recht“ erfordert, daß man GOtt
nicht nur in geheim,/ ſondern zugleich öffentlich und in Ge—
genwart andererLeute dienen mithin der Hohe den Niedri—
gen auch in dieſem Stuck erbauen und beſſern ſoll. *Denn
ſolches nur in geheim thun iſt nichts anders als ſich der
Gottesfurcht dffentlichen Ausubung ſchamen. Welcher
arme Wurm aber OOtt allenthalben zu dienen Bedencken
tragt/ oder ſich in dem kurtzen Lauff zum Sterb-Bett und
der Ewigkeit zweyerley Chriſtenthum einbildet, deren eines
vor die verachteten und ſchlechten das andere vor groſſe
Leute gehöre und nach der mode*eingerichtet ſey/der iſt
ſchlechter dings nicht werth ein Chriſt zu heiſſen, und wann
er ja ſo hoch und groß ſeyn will durffte er beſorglich unter
denen vielen ſeyn di GOttes Geiſti. Cor. J.26. ausſchleuſt
wenn er ſpricht: Micht viel Wohlgebohrne nicht viel Weiſe
nach dem Fleiſch/ nicht viel Gewaltige ſondern was thorigt iſt
vor der Welt das hat GOtt erwehlet.

Hierwider mag keinesweges mit Grund eingewendet werden
daß die Privat- Communion nunmehro eingefuhret ſey. Denn zu
geſchweigen daß alle andere Sunden auch eingefuhret worden ſo
liegen beydes der hohen Obriakeit Verordnungen und Exempel am
Tage wodurch dieſe Art zucoummuniciren gantzlich verworffen
wird Daſie nun die Gemeine Chriſti auch nicht eingefuhret und

wider
Pufendorffius de uffcio hominis civus cap. V. ſ.VII: Ex hoc ſequitur,
ut homo Deum non ſolum ſecreto. ſed palam publice in
conſpectu hominũ colat. Occultare enim aliquid eſt, quaſi quis

exercendo erubeſceret: contra publicus cultus non ſolum
de noſtra devotione teſtatur. ſed alios exemplo incitat.
Guerricus ſerm III. in feſto S. Bentdicti. Scandalizas, ſi non ædificas.

æux conf. Jacobi c. Il. l.- J. li Cor. N.i7.
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wider des Stiffters (der eine Communion haben wollen )Einſe

tzung keine Præſcription gelten kan; ſo muß dieſes Vorgeben um
ſo mehr dahinfallen je weniger es auf dem Tod Bett und der
Schwelle zur Ewigkeit das gepreſte Gewiſſen wird ſtillen konnen.
Die Kirchen-Ordnung iſt allenthalben zu einem burgerlichen Ge—
ſetzworden. Wenn es nun an denen nicht zu loben iſt die in die Kir
chelauten daß ſie ſelbſt nicht hinein gehen; ſo durfften wol diejeni
ge/ ſo die Geſetze zu handhaben beſoldet werden vorandern an die
Kirchen-Verfaſſung gebunden ſeyn zumalſie mit Handen greiffen
daß ihr Exempel zu tauſend Unordnungen Anlaß giebet.* Beyh
ſolcherKlarheit derSache iſt nicht zu beſorgẽ daß dieſe Vorſtellung
Chriſtl. Semuthern mißfallen werde. Denn es iſt alles was hier ge
ſaget worden unwiderſprechlich wahr undfiadet in eines jeden
Leſers Bruſt einen vielgultigenZeugen nemlich das Gewiſſen wel
ches im gantzen neuen Teſtament das Mode. Chriſtenthum nir
gends antreffen kan. Wer nun ſeinem aus GOttes Wort ſo wol
unterrichtetem Gewiſſen widerſtrebet der darff nicht anders den
cken/als daßer GOtt ſelbſt widerſtrebe.“* Wir beſchlieſſen dieſe
materie wohlbedachtlich mit folgenden Worten Hn. D. Speners:
JIch halte dieſen Gebrauch der beſondern Communion vor einentnußſtand unſerer Kirchen da wir deßhalben aller Orten uns
ſonderlich dem Anfang einer iolchenlnordnung ſorgfaltig zu wi
derſetzen und als lance es muglich iſt zurück zu halten ja auch
wo er einmal eingerinen nach Vermögen dahin zu bearbeiten ha
ben daß man die Leüte wiederum davon abbrintgen moge. Wel
ches wo wir Prediger das Unſtige treulich thun wollen zu er
halten etwan nichtſo ſchwer ſeyn mogte weil anmeiſten Orten
dergleichen auch legibus publicis verboten und alſo nur unſere
eben nicht lobliche connivenz iſt daß der Mißſtand gleichwol
an den meiſten Orten eingeriſſen. Unſer gnadigſte ChurLurſt

Gonig in Preuſſen) halt die Communion ſelbſt mit der
gantzen Reformirten Gemeinde.

Seneca ep. LXXXV. Nunquam pernicioſa ſervant modum.
x* Tertullianut ad Scapulam: Velim, ut omnes ſalvos facere poſ-

ſimus monendo: un biouæxi.
Conſil. Eerman. to. art. V. p. i8y-

E D E.
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